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„Weil wir eine solche Wolke von Zeugen um uns haben, lasst uns ablegen alles, was uns beschwert, und die Sünde, die uns ständig umstrickt, und lasst uns laufen mit Geduld in dem Kampf, der uns bestimmt ist, und aufsehen zu Jesus, dem Anfänger und Vollender des Glaubens, der, obwohl er hätte Freude haben können, das Kreuz erduldete und die Schande gering achtetet und sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones Gottes. Gedenkt an den, der so viel Widerspruch gegen sich von den Sündern erduldet hat, damit ihr nicht matt werdet und den Mut nicht sinken lasst.“ (Hebräer 12, 1-3) 

Widerspruch auszuhalten ist ziemlich schwierig. Viele von uns lieben die Harmonie. Ich auch. Ich mag es nicht, wenn jemand hinter meinem Rücken über mich tuschelt. Verächtliche Blicke und spitze Bemerkungen erschrecken mich. Spott trifft mich bis ins Mark. Ich nehme an, dass es vielen von Ihnen und von euch so ähnlich geht. Was tun Sie, was tut ihr, wenn Widerspruch kommt? 

Ich möchte euch einen Mann vor Augen stellen, wie der es tut. 

Er kommt aus der Stadt. Er hat Waren eingekauft, sein Sohn war dabei. Sie bringen die Waren auf dem Esel nach Hause. Der Vater reitet, der Sohn läuft nebenher. Ein Wanderer kommt ihnen entgegen. Als er das kleine Grüppchen sieht – Vater, Sohn und Esel – fängt er an zu schimpfen. „Das ist aber nicht recht, dass du reitest! Du bist als Erwachsener doch viel stärker! Der Vater erschrickt.  Schnell steigt er vom Esel ab und lässt stattdessen den Sohn aufsitzen. So gehen  sie weiter in Richtung ihres Dorfs. Da kommt ihnen wieder ein Wanderer entgegen, und der empört sich über den Sohn. „Das ist aber nicht recht, Bursche, dass du reitest! Du hast doch viel jüngere Beine!“ Erschrocken steigt der Sohn vom Esel ab. Wie verdattert laufen sie eine Weile neben dem Esel her. Dann steigen sie beide auf und reiten weiter. Natürlich begegnet ihnen bald wieder jemand, der etwas an ihnen auszusetzen hat. „Tierquälerei ist das, zwei Reiter auf einem Tier! Man sollte einen Prügel nehmen und euch herunterjagen!“ Schnell steigen die beiden ab, und jetzt laufen sie zu dritt, Vater, Sohn und der Esel zwischen ihnen. Bald begegnet ihnen wieder jemand und lacht sie aus. „Ihr seid ja schön dumm. Einer von euch könnte doch reiten. Es ist doch nicht nötig, dass ihr alle drei lauft!“ Was nun? Da bindet der Vater dem Esel die vorderen Beine zusammen. Der Sohn bindet ihm die hinteren Beine zusammen. Sie ziehen einen Baumpfahl durch, der an dem Wege lag, und dann tragen sie den Esel auf der Achsel heim. Ja, so weit kann’s kommen, wenn man es allen Leuten recht machen will.
 So weit kann’s kommen, wenn man dem Widerspruch aus dem Wege gehen will. Allen Leuten recht getan, ist eine Kunst, die niemand kann. 

Schaut dagegen Jesus an
. Er reitet auch auf einem Esel. Seine Haltung ist aber völlig anders. Lasst uns aufsehen auf ihn. 

Er reitet auf dem Esel in die Stadt Jerusalem. Er hat keine Krone. Er ist ärmlich gekleidet. Und doch wirkt er wie ein König. So erhaben und würdevoll. Das Volk jubelt ihm zu. Sie rufen und winken mit ihren Palmzweigen. Sie sind aufgeregt. Voller Erwartung. Wird Jesus die Mächtigen von ihrem Thron stürzen? Wird er einen Aufstand gegen die Römer anführen? Was wird passieren? Irgendwas wird passieren, und wir sind dabei! Jesus ist ganz ruhig. Ganz im Frieden. Ohne Aufregung. Er reitet durch die Menge hindurch. Er hat keine Leibwache. Er braucht das nicht, denn er hat keine Angst. Bestimmt spürt er den Haß der Pharisäer und die Anspannung der Soldaten. Er spürt die Nervosität, die in der Luft liegt. So viele haben sich gegen ihn verschworen. Sie wollen ihn aus dem Weg zu räumen, am besten heimlich, damit es keinen Aufruhr gibt. Sie beneiden ihn um die Anerkennung beim Volk. Sie hassen ihn dafür, dass er Wunder tun kann wie die Auferweckung des Lazarus. Sie wollen seine Worte nicht mehr hören. Das Urteil gegen Jesus ist schon so gut wie gefällt. Aber Jesus weicht nicht aus. Er lässt sich nicht drausbringen. Sein Weg ist klar. Er geht ihn in Geduld. 

Lasst uns laufen mit Geduld in dem Kampf, der uns bestimmt ist, lesen wir im Hebräerbrief. Gedenkt an den, der so viel Widerspruch gegen sich erduldet hat, Jesus. Lasst uns aufsehen auf ihn, den Anfänger und Vollender des Glaubens. Lasst uns laufen mit Geduld und Beharrlichkeit. So wie er. Ohne uns drausbringen zu lassen. Ohne uns abbringen zu lassen durch die Erwartungen von anderen. Ohne uns irritieren zu lassen durch spöttische Bemerkungen. Ohne uns aufhalten zu lassen durch gute Ratschläge. Dranbleiben. Weitergehen. Durchhalten. Der Kampf des Glaubens ist kein Zuckerschlecken. Der Kampf des Glaubens ist kein Sonntagsspaziergang. Es ist ein wirklicher Kampf.

Was uns aufhält, ist nicht nur das Gerede von anderen. Oft ist das Hindernis in uns selbst: Unsere Trägheit und Feigheit. Der Wunsch nach einem ruhigen und bequemen Leben. Unsere Begierden. Die Sünde, die uns ständig umstrickt. Hier winkt ein Schnäppchen und dort. Das hat eine starke Anziehungskraft. Das besetzt unsre Gedanken und hält uns ab vom Kampf des Glaubens. Lasst uns ablegen alles, was uns beschwert, und die Sünde, die uns ständig umstrickt. Dieser Ratschlag des Hebräerbriefes ist ganz wichtig. Der Kampf des Glaubens ist immer ein Kampf gegen die Sünde. Nicht gegen die Sünde der anderen, sondern gegen die Sünde in unserem eigenen Leben. Geiz und Gier. Die Sucht nach Ruhm und Ehre, Stolz und Hochmut. Verzweiflung und die Hoffnungslosigkeit: alles das sind Hindernisse, die uns abhalten und aufhalten im Kampf. Lasst uns das ablegen, immer und immer wieder. So wie ein Sportler, der für den Wettkampf trainiert. Er wird nicht mit überflüssigen Pfunden antreten. Er wird keinen Wintermantel tragen, sondern nur ein leichtes Trikot. Er trainiert nicht nur einen Tag, sondern über eine lange Zeit. Tag für Tag. So ist es auch mit dem Kampf des Glaubens. Er dauert nicht nur einen Tag, sondern Tag für Tag, solange wir leben. Lasst uns ablegen alles, was uns beschwert und die Sünde, die uns ständig umstrickt. Das ist ein ganz wichtiger Hinweis (bzw. Ratschlag) . 

Viele andere haben diesen Kampf vor uns gekämpft. Zum Teil lange, lange vor uns. Mose zum Beispiel. Wisst ihr, wie viel Schwierigkeiten er hatte mit dem störrischen Volk um sich? Abraham. Er hatte keine Ahnung, wohin er geführt wird. Er hörte auf Gott. Und er ging, wohin er geführt wurde, Schritt um Schritt, und Sara mit ihm. Josef. Er wurde zu Unrecht ins Gefängnis geworfen und musste dort ausharren, bis die Zeit kam, wo er zum Ratgeber des Pharao wurde. Die Zeit würde nicht ausreichen, wenn ich alle die Zeugen aufzählen würde.
 Auch aus unserer Zeit müssten Namen genannt werden, bekannte Namen wie Dietrich Bonhoeffer und Pater Kolbe. Oskar Romero und Roger Schütz. Sie sind Zeugen des Glaubens. Sie sind uns vorausgegangen. Sie sind jetzt im Frieden Gottes. Ihr Kampf ist ausgekämpft. Die Konflikte sind überstanden. Sie sind erlöst. Sie umgeben uns wie eine Wolke, heißt es im Hebräerbrief. Das ist ein schönes Bild. Eine Wolke, das ist der Inbegriff von Leichtigkeit. Die Wolken ziehen über den Himmel. Stets verändern sie sich. Manchmal erscheinen sie nur vereinzelt. Manchmal ballen sie sich zusammen. Neue kommen hinzu. Auch die Wolke der Zeugen ist stets in Bewegung. Denn neue Zeugen kommen hinzu, Männer und Frauen, auch solche aus unserer Zeit. Auch solche, deren Namen nur bei ganz wenigen bekannt sind. Gott kennt ihre Namen und Gott kennt ihre Treue. Für uns sind sie wie ein Ansporn, wie ein Vorbild. Wir kämpfen den Kampf des Glaubens nicht alleine. Sie alle sind vor uns und um uns. Eines Tages werden wir mit ihnen zusammen um Gottes Thron stehen. Wir werden mit ihnen singen im Chor der Erlösten. Wir werden Jesus Christus schauen, unseren Erlöser. Den gekreuzigten und auferstandenen Herrn. Das ist unsere Hoffnung. Aber bis dahin ist es noch ein Kampf. Jedes von uns ist berufen zu diesem Kampf. Aber keiner muß den Kampf alleine kämpfen. 

„Darum auch wir: Weil wir eine solche Wolke von Zeugen um uns haben, lasst uns ablegen alles, was uns beschwert, und die Sünde, die uns ständig umstrickt, und lasst uns laufen mit Geduld in dem Kampf, der uns bestimmt ist, und aufsehen zu Jesus, dem Anfänger und Vollender des Glaubens, der, obwohl er hätte Freude haben können, das Kreuz erduldete und die Schande gering achtetet und sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones Gottes. Gedenkt an den, der so viel Widerspruch gegen sich von den Sündern erduldet hat, damit ihr nicht matt werdet und den Mut nicht sinken lasst.“ (Hebräer 12, 1-3) 

� Geschichte von J.P.Hebel: Seltsamer Spazierritt, aus: Werke in einem Band, S. 103


� Hier nehme ich Bezug auf die Evangelienlesung des Palmsonntages: Johannesevangelium Kapitel 12, 12-19


� So auch Hebräer 11, 32





